Predigt von Pfarrer Wilhelm am 14.3. 2010 über Apostelgeschichte 16, 16-34

(im Gottesdienst wurden Elemente vom Weltgebetstag der Frauen aufgenommen)
Liebe Gemeinde,

haben Sie sich schon einmal überlegt,

für einige Zeit ins Kloster zu gehen?
Nicht um Mönch oder Nonne zu werden,

aber mal ein Wochenende oder 14 Tage 

ganz raus aus dem üblichen Betrieb.

Kein Stress, 

keine Hektik,

niemand will was von mir.

Einfach mal abschalten,
zur Ruhe kommen,

neue Kraft tanken.

„Auszeit im Kloster – Wellness für die Seele“ – 

so werben z.B. die Dominikanerinnen in Arenberg bei Koblenz

für einen Urlaub in ihrer idyllischen Anlage.

Solche Angebote stoßen in unserer Zeit

bei immer mehr Menschen auf Interesse.

Das Bedürfnis nach Rückzug aus den Belastungen des Alltags

ist groß.

Nicht nur ein Wochenende sondern 7 Monate 

hat der Universitätsprofessor Henri Nouwen 

in einem Trappistenkloster zugebracht.

Er hat über diese Zeit ein eindrückliches Tagebuch verfasst:

„Ich hörte auf die Stille.“ -
Sieben Monate weg vom Druck der Vorlesungen und Seminare.

Sieben Monate ganz dem Gebet, der Bibel und der Meditation gewidmet.

Sieben Monate in einer intensiven geistlichen Gemeinschaft:

Was könnte sich in dieser Zeit in ihm alles entwickeln!
Als ein zutiefst verwandelter, veränderter Mensch 

würde er in seinen Alltag zurückkehren.

Und in der Tat: 

Henri Nouwen hat im Kloster viele wertvolle Impulse bekommen.

Er hat in der Stille vor Gott bewegende Erfahrungen gemacht.

Und doch schreibt er sein Nachwort in einem sehr ernüchternden Ton:

„Nun ist mehr als ein halbes Jahr seit meinem Klosteraufenthalt vergangen.
Es bedurfte nur weniger Wochen danach,

bis ich feststellen musste,

dass ich kein neuer Mensch geworden bin.

Ohne zu übertreiben, darf ich sagen,

dass ich einige meiner demütigendsten Erfahrungen

nach meiner Rückkehr gemacht habe.

Wenn ich mir jetzt die Frage stellen würde:

„Hat es geklappt,
bin ich meine Probleme losgeworden?“,
hieße die schlichte Antwort:

„Es hat nicht geklappt.

Meine Probleme sind dadurch nicht gelöst worden.“

Und ich weiß,
dass es selbst in einem ganzen Leben als Trappistenmönch 

nicht „geklappt“ hätte.

Denn Klöster baut man nicht,

um darin Probleme zu lösen,

sondern um Gott aus all seinen Problemen heraus zu loben.“ - 
„Klöster baut man nicht,

um darin Probleme zu lösen,

sondern um Gott aus all seinen Problemen heraus zu loben.“

Das finde ich einen der eindrücklichsten Sätze in diesem Tagebuch.

„Aber“ – 

so werden jetzt vielleicht manche einwenden,

„was bringt dann das ganze Beten und Bibellesen,

wenn es meine Probleme nicht löst?

Wenn ich dadurch meine Konflikte,

mein empfindliches Wesen,

oder meine schwermütige Art 

nicht losbekomme?“ - 

Dann kann ich´s doch wohl auch bleiben lassen!?“
Es ist in der Tat erstaunlich,

dass die Frauen in Kamerun dieses Motto 

für den Weltgebetstag der Frauen gewählt haben:

„Alles, was Atem hat,

lobe Gott“!

40 % der Menschen in Kamerun leben unterhalb der Armutsgrenze.

Die allgegenwärtige Korruption verhindert die Entwicklung des Landes

und belastet das tägliche Leben.

„Ohne Bestechung kriegst du kein Bett im Krankenhaus,

nicht einmal im Notfall“,

klagt eine Frau.
Und ihr Mann fügt hinzu:

„Selbst in der Leichenhalle musst du bestechen! 

Sonst werfen sie den Toten auf den Boden oder stehlen sein Hemd.

 Oder sie rücken die Leiche nicht heraus zur Beerdigung.“

Alltag in Kamerun – 

und doch:
Nicht die Klage,

nicht einmal die Bitte,

sondern das Lob Gottes 

stellen die Frauen von dort in den Mittelpunkt:

„Alles, was Atem hat,

lobe Gott“!

Und so haben wir vorhin auch gehört von den beiden Männern:

Paulus und Silas.

Sie sitzen im Gefängnis.

Unschuldig.

Immer wieder fährt eine Welle von Schmerzen durch ihren Körper.

Weil man sie vor der Verhaftung geprügelt hat.

Und weil ihre Füße eingepresst sind in einen schweren Holzblock.

Ihr Glaube hat das nicht verhindert.

Und trotzdem heißt es in der Apostelgeschichte:

„Um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas

und lobten Gott.

Und die Gefangenen hörten sie.“

Da haben sicher auch manche gedacht:

„Ja sind die Neuen denn bescheuert?!“ - 
Mir fällt da ein Satz des indischen Philosophen Tagore 
ein, der sagt:
„Der Glaube ist ein Vogel,

der singt, wenn die Nacht noch dunkel ist.“

So wie bei uns die Nachtigall.

Sie singt, wenn sonst kein anderer Vogel zu hören ist.

Mitten in der tiefsten Nacht.

Ihr Ton ist nicht gerade lieblich,

aber durchdringend.

So stelle ich mir auch den Gesang der beiden Männer im Knast vor:

Nicht schön,

aber kräftig und laut.

Wissen Sie, warum die Nachtigall mitten in der Nacht singt,

und die anderen Vögel dann im Morgengrauen anfangen zu zwitschern?
Sie machen das nicht in erster Linie zu unserer Unterhaltung,

sondern sie stecken mit ihrem Gesang das Revier ab.

Sie zeigen mit ihrem Lied,

wer hier das Sagen hat.

Und darum ist gerade jetzt im Frühjahr,

wenn die einzelnen Vögel ihr Revier gründen,

das Zwitschern und Pfeifen besonders stark.
Und so ist das auch bei uns Christen:

Wenn wir Lieder zu Gottes Ehre anstimmen,

oder wenn wir ein Lobgebet sprechen,

dann stecken wir das Revier ab.

Dann markieren wir,

wer in unserem Leben der Herr ist.

Gegen die scheinbar allmächtige sichtbare Realität,

gegen Ketten, Block und Gitterstäbe

machen Paulus und Silas mit ihrem Gotteslob deutlich:

„Die wahren Machtverhältnisse liegen anders.

Unser Gott ist größer als das hier.

Er hält auch diese Situation in seiner Hand!“
Viele Menschen verstehen Beten hauptsächlich als Bitten.

Es wäre doch interessant,

wenn wir ausprobieren,

ob nicht gerade in einem Gebet,

wo wir um gar nichts bitten,

eine besondere Kraft stecken könnte.

Es wäre doch interessant,

in einer Situation,

wo ich Angst in mir spüre,

wo ich mich gekränkt fühle,

wo mich irgendwelche Sorgen plagen,

wenn ich dann diesen Problemen ein Loblied entgegenhalte.

Vielleicht so:

„Gott, ich lobe dich:

Du bist groß.

Du hast Möglichkeiten, die ich nicht kenne.

Gott, ich will dich loben:

Du bist mir nahe.
Du bist treu und geduldig.

Keiner ist wie du.

Du kennst mich besser als meine besten Freunde.

Gott, ich lobe dich:

Du bist meine Burg, mein Schutz und mein Heil!“ - 

Es kann sein,

sie spüren bei so einem Lobgebet,

wie plötzlich ein Abstand entsteht.

Ein Abstand zwischen Ihnen und Ihren Befürchtungen.
Ein Abstand zwischen Ihnen und Ihrem Zorn.

Ein Abstand zwischen Ihnen und Ihrem Trübsinn.

Weil Sie im Loben ganz woanders hinschauen.
Weil Ihre Gedanken beim Loben in eine ganz andere Richtung gehen.

Sie bitten Gott jetzt nicht darum,

dass er ihre Probleme löst,

aber vielleicht merken sie,

wie Sie sich von Ihren Problemen lösen!
Denn das Loben führt dazu,

dass die Anziehungskraft der Schwierigkeiten schwindet.

Jetzt steht nicht mehr meine Sorge im Mittelpunkt.

Jetzt kreise ich in Gedanken nicht mehr ständig um mein Problem.

Ich rede im Loben nicht länger von der Größe meiner Angst,

sondern von der Größe meines Gottes.

Und das schafft Raum in mir.

Das lässt eine innere Freiheit bei mir entstehen.

Ich glaube,
dass Paulus und Silas im Gefängnis 
diese innere Freiheit erlebt haben.

Ich bin überzeugt,

dass für sie die Gefängnismauern 
und auch ihre Schmerzen und die erlittene Demütigung

auf Abstand gegangen sind.

Und dass sie mitten in ihrer bedrückenden Situation

so etwas wie Freude und Geborgenheit gespürt haben.

Also – nicht nur bitten.

Nicht immer nur bitten,

sondern Gott auch loben.
Und mich im Loben 

immer wieder an seine Kraft, seine Macht

und an seine Zuneigung zu mir erinnern.

Es gibt nun noch einen Zug in unserer biblischen Geschichte,

der uns zum Loben motivieren möchte:

Es kann durchaus sein,

dass auf die Erfahrung einer inneren Freiheit,

auch die Änderung der äußeren Situation folgt.

Nicht zwangsläufig, nicht automatisch, nicht garantiert,

aber hier geschieht´s:

Paulus und Silas loben Gott,

und plötzlich lösen sich die Gitterstäbe aus der Halterung,

verriegelte Türen springen auf. 

Die Fesseln an Händen und Füßen fallen ab.

Könnte das nicht auch in einem Konflikt geschehen?

Wenn ich innerlich nicht mehr so an den anderen gebunden bin.

Wenn ich merke,
dass in mir die Angst vor dem anderen 

oder meine Aggressionen gegen ihn 

kleiner geworden sind durch das Loben.

Vielleicht gelingt es Schritt für Schritt,

dass ich wieder zu einem natürlicheren, 

offeneren Umgang mit ihm hinfinde.

Ich kann ihn wieder grüßen.

Ich kann ihn ansprechen.

Ich kann meine Meinung vertreten,

ohne angreifen und verletzen zu müssen.

Und aus meiner inneren Freiheit heraus,

kann ich anfangen, auch einen äußeren Knoten

Zug um Zug zu lösen.

Loben und Freiwerden – 

das hängt offensichtlich für die Bibel ganz stark zusammen.

Vielleicht können wir das auch einmal bis in unseren Körper hinein spüren:

Dass verkrampfte Muskeln sich entspannen,
dass Verhärtungen sich lösen,

und dass ein Heilungsprozess in Gang kommt,

mit dem wir gar nicht gerechnet hätten. 

Noch zwei Dinge zum Schluss:

Erstens:

Wenn wir warten, 

bis uns zum Loben „zumute ist“,

dann werden wir es vermutlich gerade dann nicht tun,

wenn es für uns am nötigsten wäre!

Paulus und Silas haben Gott nicht gelobt,

weil sie „gut drauf“ waren.

Sondern weil sie sich dem Elend ihrer Situation

nicht hilflos ausliefern wollten.

Aus unseren Problemen heraus Gott zu loben,

kostet immer ein Stück Überwindung.
Innere Widerstände, 

die uns lieber beim Klagen, Jammern oder Schimpfen festhalten wollen,

müssen wir freundlich aber bestimmt auf ihren Platz verweisen:

„Setz dich!

Du gibst hier nicht den Ton an!

Jetzt will ich eine andere Melodie anstimmen!“

Zweitens:

Über das Gotteslob von Paulus und Silas sagt die Bibel:
„Und die Gefangenen hörten sie.“

Wer hört von unserem Glauben an Gott?

Wer hört davon,

dass wir uns zu Gott bekennen,
auch dann,

wenn wir mitten drin stecken in beruflichen Sorgen,

in Partnerschaftsproblemen oder einer Krankheit?
Haben wir Angst,

wegen unserem – scheinbar so wirkungslosen Glauben – 

lächerlich gemacht zu werden?
Täuschen wir uns nicht:

Wir sind nicht umgeben von „Helden des Alltags“.

Wir sind umgeben von – „Gefangenen“.

Von Menschen, die gefangen sind

von den Mächten der Angst und der Empfindlichkeit und der Gier.
Wir sind umgeben von Menschen,

die sich im innersten nach Befreiung sehnen.

Sie brauchen jemand,

der ihnen einen Anstoß gibt,

dort zu suchen,

wo wirkliche innere Freiheit zu finden ist.

Gott öffne unser Herz zum Loben.

Und er öffne unseren Mund,

dass unser Loben auch andere erreicht.





Amen.

